
H inter der Idee für die neue Art der 
Energiespeicherung stehen For-
scher des Internationalen Instituts 

für angewandte Systemanalyse (IIASA) aus 
Wien. Die weltweite Kapazität zur Er- 
zeugung von Strom aus Solaranlagen, 
Windturbinen und anderen erneuerbaren 
Technologien hätte in den letzten Jahren 

stetig zugenommen, teilte das Institut Ende 
Mai in einem Communiqué mit. Für den 
Übergang zu einer kohlenstofffreien oder 
-armen Gesellschaft seien aber andere  
Arten der Energiespeicherung und des 
Energieverbrauchs gefragt. Dazu schlagen 
die Forscher in einer in der Fachzeitschrift 
«Energy» publizierten Studie eine neuar-

tige, auf Schwerkraft basierende Speicher-
lösung vor, die Aufzüge in hohen Gebäu-
den zur Energiespeicherung nutzt.

Speicherlösung mit Aufzug
Das Konzept ist simpel: Überschüssige er-
neuerbare Energie kann als potenzielle 
Energie gespeichert werden, indem man 

Energiespeicherung mit Aufzügen

Hochhäuser als  
Schwerkraft-Batterien?
Die Speicherung von erneuerbarer Energie spielt für die nächsten Jahrzehnte eine zentrale  
Rolle. Österreichische Forscher schlagen nun eine besondere Lösung vor: Hochhäuser sollen  
mit ihren bestehenden Liftsystemen als riesige Schwerkraftbatterien genutzt werden.

Von Pascale Boschung

Der «Multi-Elevator» von Thyssenkrupp nutzt magnetische Kraft zum Heben und Senken der Aufzüge. Dadurch kann sich dieser vertikal, horizontal und 
diagonal bewegen. Der Lift ist deshalb besonders für Hochhäuser und für LEST interessant, da mehrere Aufzüge gleichzeitig im selben Schacht fahren könnten.
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diese nutzt, um etwas Schweres auf einen 
höheren Punkt zu heben. Wird diese Ener-
gie dann gebraucht, wird die Schwerkraft 
genutzt, um diese wieder freizusetzen.

Genau diesem Prinzip folgt die «Lift 
Energy Storage Technology» (LEST) der 
IIASA-Forscher, die dafür die bestehenden 
Aufzüge in hohen Gebäuden nutzen soll. 
Viele dieser Lifte sind laut dem Institut be-
reits mit regenerativen Bremssystemen aus-
gestattet, die beim Abwärtsfahren Energie 
gewinnen können, wodurch man diese 
praktisch als vorinstallierte Stromgenera-
toren betrachten könnte.

Sobald ein Lift ungenutzt still steht, soll 
LEST dies ausnutzen und bei überschüssi-
ger Energie schwere Gegenstände – wie 
etwa grosse Behälter mit nassem Sand – 
vom Boden des Gebäudes nach oben beför-
dern. Wird die Energie gebraucht oder kann 
sie wieder an das Stromnetz zurückgege-
ben werden, werden die Behälter von oben 
nach unten transportiert, um die Energie 
wieder freizugeben (siehe Grafik rechts).

Roboter befördern Gewichte
Dieser Transport soll bei LEST automati-
siert durch Anhängerroboter erfolgen, die 
die Gewichte aufnehmen und sie in die 
Aufzüge hinein- und wieder herausziehen. 
Die für das System benötigten Gewichte 
wollen die Forscher wiederum in Fluren, 
leeren Wohnungen oder Büros lagern. Oder 
im Idealfall in einem separaten Raum in 
der Nähe des oberen oder unteren Ge- 
bäudeteils.   

Ausserdem sollen die Gewichte so kon-
zipiert sein, dass Menschen auch mit ih-
nen im Aufzug mitfahren können. Und die 
Roboter sollen so programmiert werden, 
das sie aus dem Lift fahren, wenn Passa-
giere den Aufzug betreten, um diesen nicht 
mit unnötigem Gewicht zu belasten. All 
dies soll ein Algorithmus koordinieren, der 
entscheidet, wann die Gewichte am bes- 
ten hochgefahren werden, um lange Warte- 
zeiten bei den Aufzügen zu vermeiden.

Neben dem eigentlichen Konzept von 
LEST untersuchten die Forscher in der Stu-
die auch den Wirkungsgrad von verschie-
denen Aufzugsarten. In eineinhalb Jahr-
hunderten hätte sich die Geschwindigkeit 
der Liftsysteme um das 100-fache erhöht, 
wie die Forscher in der Studie festhalten. 
Neue Technologien, Motoren und Steue-
rungssoftware, die Optimierung von Ge-
gengewichten, oder auch seillose Aufzüge 
könnten ihre Effizienz weiter steigern.

Ein Beispiel für Letzteres ist der «Multi-
Elevator» von Thyssenkrupp, der ohne Seil 
funktioniert und stattdessen magnetische 
Kraft zum Heben und Senken der Aufzüge 

die Deckentragfähigkeit der Hochhäuser, 
in denen das System installiert werden 
würde. Dafür müsste jeweils die Gesamt-
masse in Kilogramm pro Quadratmeter  
ermittelt werden, die die Decke tragen 
kann, ohne zusammenzubrechen.

Die Forscher sehen im LEST-System aber 
dennoch grosses Potenzial, um Energie 
dort zu speichern, wo der meiste Strom 
verbraucht wird – beispielsweise in Städ-
ten. Würden mehrere solcher dezentralen 
Schwerkraftspeicherlösungen koordiniert 
genutzt, bräuchte es laut dem Team auch 
weniger Investitionen in grosse, zentrale 
Speichersysteme. ■

Grafik zur Lift Energy Storage Technology (LEST): (a) Systemkomponenten, (b) Gebäude mit 
gelagerten Gewichten und (c) «aufgeladen» mit hochgefahrenen Gewichten, (d) Betrieb zur 
Energiespeicherung, (e) zur Stromerzeugung oder (f ) Betrieb mit Hilfsdiensten.

nutzt, wodurch sich dieser vertikal, hori-
zontal und diagonal bewegen kann. Laut 
den Forschern ist der Lift deshalb beson-
ders für Hochhäuser und LEST interessant, 
da damit mehrere Aufzüge gleichzeitig  
im selben Schacht nach oben oder unten 
fahren können.

Deckentragfähigkeit als Knackpunkt
Bevor das LEST-System aber zum Einsatz 
kommen kann, müssen laut dem IIASA 
noch einige Details geklärt werden. Dazu 
zählt etwa die Suche nach einem ge- 
eigneten Lagerraum für die Gewichte im  
Gebäude. Ein weiterer offener Punkt ist  
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